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Unſere Schuld und durch unſeren ißbrau können ſie ſich behindern
und iderſprechen Nicht Glaube, nicht Wiſſe iſt daran,
ſondern wir, die wir allzu ne agen „ich Qube oder „ichweiß“. Niemals kann der Fortſchritt der Menſchheit in einer Tren⸗

beſtehen, die ihr entweder den Glauben oder die Wiſſenſcha
nehmen Urde Eine Trennung iſt auch undurchführbar. Die
Wißbegier unſeres Geiſtes iſt 3u ebhaft, als daß ſie ſich wie ern
leiner chineſiſcher Fuß einzwängen ließe, und die Welt den
Glauben zurückweiſt, verfällt ſie dem Aberglauben. Wir lehen
mit dem Satze des Verfaſſers: „Wünſchen wir der Wiſſenſchaft die

ihr zukommende Bewegungsfreiheit und dem Glauben das
ganze ihm gebührende Anſehen! Da wir doch ſo oft ver ſind,
den Menſchen glauben, wollen wir nicht Unter dem Vorwande
der Wiſſenſchaft und der wiſſenſchaftlichen Freiheit ott zu glauben
uns weigern und nicht von vornherein einen Glauben verwerfen,
der ſich rühmt, von ott ſelbſt geoffenbart ſein!“

Zum Jubeljahr derl Jeſu —
Von Aug Sträter in Exaten Holland).

Am Auguſt dieſes Jahres ſind hundert Jahre ſeit der völ
gen Wiederherſtellung der Geſellſchaft V

eſu vergangen. Nach der
Aufhebung 1773 ſie dreißig V  Q  ahre lang n Weißrußland ein
kümmerliches en gefriſtet. Im Jahre 1804 wurde ſie für das
Königreich beider Sizilien wieder eſtätigt; aber eS Querte noch
zehn V  ahre, bis das Breve der Aufhebung zurückgenommen wurde
Beantworten wir zunächſt die Frage, weshalb Klemens XIV einem
durch päpſtliche Bullen beſtätigten Tden, der 200 Jahre lang m
faſt allen Ländern des Erdkreiſes ſegensreich gewirkt hatte und über
22.000 Mitglieder zählte, durch das Breve vom Auguſt 1773
den Todesſtoß gab

War der Orden nicht mehr zeitgemäß? Seine Tätigkeit be
ſtand nach wie vor m der Leitung von Erziehungsanſtalten und
Gymnaſien, mn der Abhaltung von Miſſionen und Exerzitien, Im
Beichthören und Predigen, n der Verteidigung der katholiſchen
Lehre und der Autorität des Papſtes durch Wort und Schrift.
Alles dieſes war gewiß noch zeitgemäß Ende des V  he
hunderts, die falſche Aufklärung den katholiſchen Glauben
vernichten drohte.

Zur ſelben Zeit m den auswärtigen Miſſionen von
Amerika, Aſien und Afrika Quſende Aus der Geſellſchaft V

.

eſu ätig
War * etwa zeitgemäß, den Millionen bekehrter Heiden mit einem
Schlage ihre Seelſorger gewaltſam fortzuſchleppen? Nein, von ſeiten
des Ordens ſelbſt lag kein Grund zur Aufhebung vor Trotzdem
wurde der gezwungen, den den aufzuheben. Von wem?

51*
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W von den treuen Hirten der Kirche oder von dem gläubigen
katholiſchen Volke? „Nein“, ſagt Döllinger im „Handbuche der I
lichen Kirchengeſchichte“, ondern „das Breve erregte allerwärts, vor

züglich N den Ländern, die Jeſuiten bisher ungekränkt geblieben
großes Erſtaunen; man nicht erwartet, daß ern

den Feinden der katholiſchen Religion dieſen Triumph bereiten würde
ber die bourboniſchen Höfe deren allmächtige Miniſter, wie

Pombal un Portugal, Aranda mM Spanien, Choiſeul un Frankreich
voll Haß die Kirche dieſe vernichten wollten, drohten mit
einem Schisma und rängten den ſo ange, bis CTL

das Breve der Aufhebung unterſchrieb.
Na ihrem heuchleriſ Vorwande ollte die Vernichtung

der Geſellſchaft eſu eine Friedensmaßregel für die chriſtlichen Län—
der ſein. ſt der Friede erfolgt? Die furchtbare Revolution, die 9e⸗
rade In den Staaten der Bourbonen losbrach, gibt die Antwort
Die Throne aſt aller dieſer Dynaſtien wurden geſtürzt. ber die
göttliche Vorſehung wachte ber die Geſellſchaft Oe

ſu Während die
bourboniſchen Regierungen die Ve

ſuiten Qus ihren Wohnungen ver

trieben, die Miſſionäre jenſeits des Meeres n roheſter Weiſe auf
Schiffen verpackt herüber transportierten, ſo daß viele unterwegs
ſtarben, andere jahrelang mn euchten Löchern eingekerkert hielten,
bewahrten önig riedri II. von Preußen, und beſonders Kaiſerin
Katharina 1 den Orden vor dem gänzlichen Untergang. Dieſe gab
den Beſcheid, ſie habe In den neu erworbenen Ländern Litauens
(Weißrußland) den Fortbeſtand der katholiſchen Kirche geſichert und
dazu gehöre auch der Jeſuitenorden; ſie kenne ſo gut wie die
liſchen Fürſten ihre Rechte und en gegenüber der V  E e
habe nichts dagegen, daß die Jeſuiten ſich dem Breve unterwürfen,
ſobald eS ihnen amtlich verkündet werde; * ſei aber ihre Sache,
wann ES 3u verkünden ſei

emen XIV erhob keinen Widerſpruch dagegen Er ſowohl
wie ſein Nachfolger Pius VI duldeten den Fortbeſtand des Ordens
In Rußland.

Als tus VII März 1800 den päpſtlichen
beſtieg, richtete Kaiſer Paul ihn das Schreiben: „Heiliger Vater!
Da der ehrwürdige Gabriel Grueber QAus der Geſellſchaft e

ſu
nir 3u wiſſen getan, daß die Geſellſchaft den Wunſch hat, von
Euerer Heiligkeit anerkannt u werden, ſo ich 8 für meine
Pflicht eine förmliche Gutheißung dieſes Inſtitutes anzuſuchen,
für welches ich eine beſondere Zuneigung und ich
meine Empfehlung wird nicht ohne ＋

en ſein.“ Paul ſah mn dem
Orden das 1 Werkzeug zur Wiederherſtellung einer chriſtlichen
Ordnung gegenüber der Revolution Mit ſeiner Ulaſſung entſtand
ogar enn olleg mn Petersburg. Pius VII ntſprach dem Wunſ
des Kaiſers und unterzeichnete NII 2  ar 1801 das Breve 57  E
OICae fidei“. wodurch den den für Rußland wieder beſtätigte.
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Als Ferdinand IV Mitglieder des Ordens für das König⸗reich beider Sizilien wünſchte, erließ Pius VII Uli 1804
eln Breve folgenden Inhaltes: „Um den Wünſchen Seiner Majeſtätdes Königs beider Sizilien nachzukommen und neben den Fortſchritten des Volksunterrichtes auch die Verbeſſerung der Sitten
ördern, dehnen Dir das Im Jahre 1801 für Rußland erlaſſeneBreve auch auf das genannte Königreich Aus und weiſen der Ge⸗
ſellſcha Jeſu daſelb alle Kollegien und Lehranſtalten Zu, welche
zilien errichtet werden.“
nach den Regeln des heiligen Ignatius Im Königreiche beider Si

Pius VII hätte chon bald die völlig Wiederherſtellungdes Ordens vorgenommen. ber die Wirren der eit hinderten ihnnoch daran. Fünf Jahre hielt Napoleon ihn mn ſchmählicher Cfan⸗genſchaft. Endlich Im ſelben Monat, der geſtürzte Imperator als
Gefangener mn Elba landete, kehrte der Unter dem V  Ubel des
Volkes (Q1 1814 nach Iom zurück, und chon Am Au
gu desſelben Jahres ließ EL die Wiederherſtellungs-Bulle mn der
Jeſuitenkirche feierlich verkünden. In derſelben ei CS: „Für die
Wiederherſtellung der Geſellſchaft Ve

ſu wurden In aſt einſtimmigemVerlangen des ganzen chriſtlichen Erdkreiſes inſtändige und dringendeBitten von Erzbi  öfen, Biſchöfen und hervorragenden ännern
aller Stände täglich uns gerichtet Der Wiederaufbau des
Heiligtums, dem jetzt All unſer Sinnen und Trachten gilt, fordert
von uns, daß wir den ebenſo gerechten wie allgemeinen Wünſchenwillfahren. Denn eine ſchwere vor dem Angeſichte Gottes
würden wir auf uns aden, Dir bei einer en Notlage die
heilſame, von der göttlichen Vorſehung dargebotene nicht 9ebrauchten, und wir in dem von fortgeſetzten Stürmen hin und
her geworfenen und erſchütterten Schifflein Petri kundige und ſtarkeRuderer, die ſich Uuns anbieten, die Wogen 3u brechen, zurück  2  2wieſen.“ Das ſei der Grund, ſagt der weshalb ETL jetzt endlichdas ausführe, as EL gleich bei Beginn ſeines Pontifikates ehnlichgewünſch habe Das Aufhebungs-Breve vom 21 Uli 1773 erklärt

für peziell und ausdrücklich aufgehoben.Klemens XIV. war von den Feinden Uunter den ſchwerſtenDrohungen gezwungen worden, ſein Aufhebungs „Breve 3u erlaſſen;die Wiederherſtellungs-Bulle dagegen war eine freie Willenstat
Pius' VII Ein Bericht des Kardinals Pacca, des treuen Begleitersdes gefangenen Papſtes, gibt arüber Aufſchlu Einige Stellen
wollen wir Aus demſelben mitteilen: n den täglichen Unterredungen,die ich mit dem Heiligen Vater während Unſerer Verbannung In
Fontainebleau gehabt, hatten wir oft von den großen Nachteilen e⸗ſprochen, die der Kirche 1e der bürgerlichen Geſellſchaft durch die
Aufhebung der Geſellſchaft Ve

ſu, die wegen ihrer Erziehungs⸗— und
Miſſionstätigkeit mit Recht ˙ gerühmt wurde, verurſacht worden.
Als wir Mai 1814 nach Rom zurückgekehrt Aren, kamen
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mir jene Unterredungen ⁰ wieder ins Gedächtnis; aber die Aus  2  2
ührung konnte Unter den obwaltenden Umſtänden vielleicht als Uun

vorſichtig und gefährlich erſcheinen. Kaum war man 10 wunderbarer—
weiſe einem wilden Sturm eitens der philoſo

ſophiſchen Sekte ent,
gangen, welche ſchon beim Ausſprechen des Namens Jeſuiten nirſchte
Man wußte auch nicht, was die auswärtigen Höfe bei der Nachricht
von der Wiederherſtellung des Ordens agen würden. Ungeachtet
olcher Erwägungen Agte ich eines Tages Jum Papſte Heiliger
ater, man muß jetzt anfangen, von an die Geſellſchaft Ve

ſu

enken Der antwortete mir, ohne daß ich nderes
hinzufügte: Wir önnen die Wiederherſtellung der Geſellſchaft Je

ſu
Am nächſten Feſttag des heiligen Ignatius (31 Juli) vollziehen. Dieſer

Vorſchlag des Papſtes überraſchte mich nd erfüllte mich
nit Troſt 1 ſofor mit Kardinal Litta mn Betreff der Ent
werfung einer Ulle für die gänzliche Wiederherſtellung der Geſell

Der wünſchte, daß die Angelegenheit auch dem Kardinal
Pietro mitgeteilt würde Dieſer verfaßte ſelbſt einen andern Ent—
wurf der Ulle Der Heilige Vater billigte denſelben und beſtimmte
zugleich den Panizzoni als neuen Obern, einen alten Jeſuiten,
der N Rußland geweſen und dem dortigen General gut (kannt
war Infolge der Beratungen und nötigen Vorbereitungen onnte
die feierliche Verkündigung der Ulle Tage des Ignatius⸗Feſtes
noch nicht ſtattfinden; ſie wurde deshalb auf den Auguſt, alſo
auf den U erſchoben. ch darf nicht verhehlen, daß ich jene
Wochen mit ochendem Herzen verbrachte, da ſich ſchon das Gerücht
von dem Vorhaben verbreiten begonnen hatte.

Endlich brach jener Tag der von den Frommen heiß 0

worden. Am Morgen des Auguſt trug man den
unter dem ꝗ

Ubel einer großen Menge Volkes vom Qutrinal nach
der 1 Al Gesü. Nach der heiligen Meſſe Am Altare des heiligen
Ignatius ging CT mn die nach der Kongregation der Adeligen be
nannte Kapelle, woOo ihn alle Vi Rom anweſenden Kardinäle, ver

ſchiedene Prälaten und andere angeſehene Perſönlichkeiten erwarteten.
Ringsum tanden die en Patres, die der en Geſellſchaft noch
angehört hatten. Zum größeren Teil Qren 8 Taube, ahme, vom
Schlag Gerührte, die ſich ſelbſt un Gegenwart des Papſtes mit

eines Stockes auf den Füßen halten onnten Sie eigten auf
ihrem Geſicht den heißen nach Vollziehung de großen

Zu dieſem Bericht Paccas önnen Qus gleichzeitigen
Quellen noch einige Einzelheiten beigefügt werden. Als der Heilige
Vater ſich auf dem ron niedergelaſſen 0  2 überreichte CETL die
Ulle dem Msgr Chriſtaldi. Derſelbe las ſie Qut vor und gab ſie
dann dem Papſte zurück. Dieſer rief den 85jährigen, aber noch
rüſtigen Provinzial Panizzoni herbei, der kniend den Stufen des
Thrones die Ulle mn Empfang nahm. Nachdem den Fuß des
Heiligen Vaters geküßt, nahten ich der Reihe nach die übrigen Je⸗
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ſuiten, 150, nd küßten den Fuß des Heiligen Vaters Der
jüngſte derſelben war Jahre, 15 Jahre, mehrere ſtan
den nahe an Einige mußten, geſtützt auf einen Stock, geleitet
werden, was Prälaten übernahmen. Manche der alten Patres
weinten wie Kinder vor Freude, emn auſpiel, das den Ap
rührte und erfreute.

Aus dem Bericht Paccas wollen wir noch beifügen: An einem
der folgenden Tage erhielt der einen Brief von Ferdinand VII.‚
König von Spanien, der geſchrieben war, bevor man noch mn Madrid
von der Veröffentlichung der Ulle etwas wußte Un dieſem Briefe
forderte gerade dieſer Monarch die Wiederherſtellung des Ordens
für die paniſche Monarchie. Es kamen dann ähnliche Ge
ſuche vom König von Sardinien und vom Herzog von Modena; und
ſo wurde jede Furcht benommen, daß von ſeiten der auswärtigen
Höfe der Schritt des eiligen Vaters, den dieſer unternahm, ohne
ſie erſt Um Rat zu fragen, eine üble Uſnahme fände Vgl Hiſt
pol Blätter 1914,

ſind jetzt hundert Jahre ſeit jenem denkwürdigen Tage ver
floſſen, und mit ank btt kann die Geſellſchaft W

eſu heute
ein freudiges Jubelfeſt feiern. Denn Vie hat ſie ich In den hundert
Jahren an Ausdehnung entwickelt und was hat ſie geleiſtet? Dieſe
zwei Fragen wollen wir kurz beantworten

Die Zahl der Mitglieder leg beſtändig. US den paar Hun
dert IM Jahre 1814 wurden Im Qufe von Jahren 2684, und
wieder nach Jahren 5303 Gegenwärtig iſt die Geſamtzahl
17.000 avon ſind in den eigentlichen Miſſionsgebieten 3600 tätig
Der Orden verbreitete ſich ſchne ber alle Länder AM Italien zählt

jetzt Provinzen, in Frankreich zur ſpaniſchen Aſſiſtenz 9e
hören Provinzen; Aus der leinen Vizeprovinz m der Schweiz
gingen hervor die deutſche, belgiſche und holländiſche. Die Provinz
Weißrußland fand ihre Fortſetzung Iun den Provinzen Galizien,
Oeſterreich und Ungarn. Von England wurde rland abgezweigt.
n den Vereinigten Staaten ſind ſeit einigen Jahren ſelbſtändige
Provinzen.

Die verſchiedenen Miſſionsgebiete ſind einzelnen Provinzen U⸗
geteilt, ord und Mittelbraſilien der römiſchen; Südbraſilien
und Indien Omba der deutſchen; China und Madagaskar der
franzöſiſchen; Philippinen, Columbia, Chile, Peru der ant⸗
ſchen; Bengalen, Ceylon und Kongo der elgiſchen; Jamaika, Hon
duras, Sambeſi der engliſchen U

Dieſe große und allgemeine Ausbreitung des Ordens muß mit
Recht als ein Werk der göttlichen Vorſehung angeſehen werden, be
ſonders pbenn man erwägt, daß ſie ſich m allen Ländern und 3u
allen Zeiten unter ſchwierigen Kämpfen und andauernden Ver
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folgungen vollzog Wiederholt wurde die Geſellſchaft von den Fein
den der 1 Qus den einzelnen Ländern wieder vertrieben. Den
Anfang machte Zar Alexander der 2 März 1820 den Aus
weiſungsbefehl erließ und die 358 Jeſuiten Cus Rußland verjagte.

ald nachher triumphierte die Revolution Iun Neapel, Piemont
und Spanien durch eine zeitweilige Vertreibung der V

Ve.

ſuiten Das
ſelbe Los traf ſie 1830 in Frankreich Drt entthronte die Vu  li
revolution den König und verbannte die Jeſuiten. Sie kehrten 3u⸗
rück, wurden aber den Schürern der Revolution Im V  ahre 1845
wieder geopfer Von der Pariſer Kommune wurden Im Jahre 1871
fünf Patres eine Mauer geſtellt und erſchoſſen Auch m Italien
war jede Revolution mit der Verfolgung der Jeſuiten verbunden.
Die orgänge un der Schweiz, un Oeſterreich und Deutſchland wer
den noch peziell erwähnt werden. In den Revolutionsjahren
und 1848 mußten die Jeſuiten überall N Europa den Wanderſtab
ergreifen. Es iſt 10 eine bekannte geſchichtliche Tatſache, daß evO
lutionen und Verfolgungen der Kirche beginnen mit der Vertreibung
der Ve

ſuiten Man kann zwar den einzelnen kein Vergehen vor

werfen; aAber der den heute den Feinden der Kirche IM
Wege, weil ETL die Lehren und Rechte der Kirche verteidigt;
den Feinden der ſtaatlichen Ordnung, weil — die Anerkennung der
geſetzmäßigen Autorität fordert.

Bei der Beantwortung der zweiten rage, was die Geſell
ſchaft eſu Iin den under Jahren geleiſtet hat, würde 3u eit
führen, auf ihre Tätigkeit mn allen Ländern einzugehen; deshalb
müſſen Dirn Uun beſchränken auf die Länder, mn denen die deut
chen Jeſuiten anſäſſig . Oeſterreich, die Schweiz und da
Deut  che Reich

Die Oe ſterreichiſch-ungariſche Provinz iſt die einzige, die
unmittelbar, ohne Unterbrechung Aus der en Geſellſchaft ent
rungen; denn die galiziſche Provinz, von der die öſterreichiſche
eine Abzweigung iſt, Dar dieſelbe, die von Weißrußland, der
Orden dem allgemeinen Untergang entging, nach der Vertreibung
QAus Rußland Im ahre 1820 nach Galizien überſiedelte. Die E
Niederlaſſung un Deutſch-Oeſterreich war 1829 das Noviziat in
Graz. konnte durch die großmütige Schenkung des Erz
herzogs Maximilian von Eſte das Haus auf dem Freinberg bei
Linz bezogen werden. ald folgte eine dritte Niederlaſſung m Inn
bruck, welche die bedeutendſte von allen werden Der Neubau
des Konviktes wurde 1845 vollendet IDm ahre 1846 wurde die
deutſch⸗öſterreichiſche Provinz von der galiziſchen getrennt; 1909
wurde die ungariſche ſelbſtändig.

Schon hatte die öſterreichiſche Provinz ſich einem lebens—-
kräftigen Baum entwickelt und zählte 154 Mitglieder, da zerſtörte
die Revolution von 1848 dieſe hoffnungsvolle (ue Pflanzung.



801

In Graz ſtürmte März eine Rotte aufgehetzten Ge
ſindels, Männer und Weiber, mit Knütteln und Stricken bewaffnet

das Haus der J.

Ve

ſuiten los Patres, Scholaſtiker und Brüder
waren mn die verſchloſſene Kirche geflüchtet und eteten kniend vor
dem Allerheiligſten. Plötzlich kam die wütende enge durch die
Sakriſtei hinter dem Hochaltar hervor. Alle glaubten, ihre
Stunde gekommen. Im ſelben Augenblick rſchien der Stadt  —
1u Ir Strainz, rief mit lauter Stimme und drohte mit der
Ankunft des Militärs Das wirkte. Der feige Pöbel machte ſich da
von, zertrümmerte Im auſe Tiſche und Stühle und raubte, Das
ſich vorfand. Den hochbetagten Staudinger, der, Qus der Schweiz
vertrieben, n Graz ſich befand, traf in der en Herzſchlag
der nach drei Tagen ſeinem Leben enn Ende machte. egen der AlU
gemeinen Unruhe hielt der Statthalter CS für notwendig, daß die
Jeſuiten die Stadt verließen.

Am April wurden ſie auch vom Freinberg bei Linz ver
trieben.

In ·0  nunsbruck hatten die Ve

ſuiten in dieſem ahre drei Häuſer
mit 67 Ordensmitgliedern. Im en Nikolai⸗Hauſe etteten ſie das
Gymnaſium mit —400— Schülern. Am Mai war vom Wiener
Staatsminiſterium das Verbannungsedikt gegen die Geſellſchaft
aſſen Weil aber Kaiſer Ferdinand, der von Wien nach Inn  8
bruck geflohen war, erklärte, EL habe jenes Dekret nuLr gezwungen
unterſchrieben, beſchloß der Gouverneur von Tirol, Graf Brandis,
den Erlaß nicht zul Ausführung 3u bringen, zuma die Tiroler
Bauern erklärten, ſie würden die Jeſuiten mit den Waffen n der
Hand chützen Die 20  nnsbrucker Bürgerſchaft und die angrenzenden
Landgemeinden reichten dann Proteſte beim Miniſterium ein ber

September kam von dieſem der ſtrengſte Befehl, das Dekret
in Ausführung 3u bringen. Am September wurde das Dekret
den &

Ve

ſuiten amtlich mitgeteilt und ihnen die Frage geſtellt, ob ſie
den Orden verlaſſen wollten Einſtimmig erklärten alle, daß ſie
lieber mn die Verbannung gingen, As daß ſie ihrem Berufe untreu
würden. mne Anzahl mußte abreiſen

Doch agte man nicht, alle Patres AQus dem olleg ſelbſt
vertreiben, weil die drohende Haltung der Tiroler Landbevöl—
kerung fürchtete. Einige Patres, die das Nikolai⸗Haus bewohnten,
legten weltliche Kleidung und konnten mit ſtillſchweigender Gut
heißung der Behörde ungeſtört das Predigtamt ausüben, beicht⸗
hören und andere ſeelſorgliche Arbeiten verrichten.

So blieb das Innsbrucker Haus während der vier Jahre der
Zerſtreuung für manche eine liebe Zufluchtsſtätte, wO ſie ihren Pro
vinzial finden und von ihm Alle nötige und Anweiſung
halten konnten.
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Die Zeit der Verbannung auerte nur wenige Jahre und bald
blühte die Provinz neuem nd fru  elchem Leben auf; die
Zahl der Niederlaſſungen wurde kurzer Zeit bedeutend vermehrt.
Die göttliche Vorſehung, welche die Prüfung zugelaſſen, führte nicht
bloß die der Verbannung 9e chulten Arbeiter zurü ſondern be
diente ſich einiger hervorragender Perſonen, der Provinz Elne
geſicherte Exiſtenz 3u geben und Eun ausgebreitetes Arbeitsfeld zu
bereiten.

An erſter Stelle iſt CS Kaiſſer Franz Joſe dem die Jeſuiten
die Rückkehr QAus der Verbannung und ihre Exiſtenz Oeſterreich
bis Auf den heutigen Tag verdanken Durch Kabinettsordre vom

ꝗU 1852 hob der Kaiſer das Dekret der Unterdrückung
der Geſellſchaft auf und ſtellte dieſelbe mit allen ihren früheren
Rechten für die Monarchie wieder her 1853 wurde durch
kaiſerlichen Erlaß die ehemalige Reſidenz der en Ge ell chaft zu
ariaſchein den Jeſuiten wiedergegeben Um dort das biſchöfliche
eminar 3u errichten ꝗ Jahre 1856 wurde ihnen die tener
Univerſitätskirche überlaſſen und das Kolleg Q Kalksburg oU  ·
öffnet Zur Tilgung der hier gemachten Bauſchulden übertrug
Se Majeſtät der Geſellſchaft die vakant gewordene Abtei Ka
gornak mit allen ihren Gütern Endlich wurde ihnen mit kaiſer⸗
lichem Dekret vom Jahre 1857 die theologiſche Fakultät der
Innsbrucker Univerſität übertragen. Die Bemühungen der
liberalen Miniſterien den ſechziger und ſiebziger Jahren, die  10NI  V
ſuiten von der Univerſität verdrängen, ſcheiterten an dem feſten
Widerſtand SOr Majeſtät. Auch die deutſchen Jeſuiten verdanken
ihr Kolleg Feldkirch dem Kaiſer Franz oſef

Als zweiter Begründer der Provinz muß der Erzherzog
Maximilian von Eſte bezeichnet werden Er vergrößerte zunächſt
das Haus auf dem Freinberg ſeiner Großmut iſt CS 3u verdanken
daß die Geſell 90 MN Wien feſten Fuß faf en nd das Noviziat
von Andrä errichten konnte endlich Dar EL wegen ſeiner fort
geſetzten Unterſtützungen großen Eeil der Gründer der voy
züglichſten Häu ⁷ der Provinz

Außer dieſen zweien müſſen als freigebige Wohltäter noch
wähnt werden Kaiſer Ferdinand der nach ſeiner Abdankung ſeinen
Sitz M Prag nahm und anſehnliche Kapitalien 3zUum Unterhalt des
Mariaſcheiner und des Prager Haufſes beiſteuerte; erner die Kaiſerin⸗
witwe Karolina und die Eltern des Kaiſers.

Für den UnCeLrenn Ausbau der Provinz ſandte die Vorſehung
3weir hervorragende Männer die Patres Ai  akob Pierling nd Petrus

Pierling, der Sproſſe ange ehenen Familie M
Petersburg eboren 1784 rat V  V  ahre 1801 M Weißrußland
M die Geſellſchaft und kam nach der Vertreibung nach Oeſterreich
YN Ener ſchweren Krankheit erfuhr er den beſonderen U der
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Vorſehung. Infolge eines Starrkrampfes lag ZIY regungslos da Alle,
auch die Aerzte, hielten ihn für tot Als man ihn für das Begräbnis
ankleiden wo  , bemerkte der Krankenwärter an den des
rechten Fußes eine leiſe Zuckung Er teilte * Ofor dem Obern
mit Dieſer wurde bedenklich und ieß alle Verſuche anſtellen, den
Totgeglaubten Um Leben zurückzurufen. gelang Pierling er

wa  E nd verſicherte nachher, EL habe alles vernommen, was
ihn vorging. Was CTL in dieſem Uſtande gedacht und beſchloſſen
hat CL nie mitgeteilt; aber von dieſem Tage (nm ührte ein ſehr
vollkommenes Leben und chien beſtändig mit ott vereint ſein.
Seine Tugend, verbunden mit großer Klugheit und Umſicht, brachte
C8 mit ſich daß CEL in einflußreichen Aemtern verwendet wurde.
Provinzial der Provinz Galizien gründete EL die Niederlaſſungen mn
Graz, Linz und Innsbruck. Bei der Trennung Im ahre 1846
wurde er Provinzial der öſterreichiſchen Provinz und im Jahre 1851
als Aſſiſtent des Generals nach R  Nom  — berufen. Durch ſeine Liebens—
würdigkeit gegen andere, ſeine ügheit und Vorſicht Iun den vielen,
oft ſchwierigen Verhandlungen mit kirchlichen nd ſtaatlichen Be
hörden genoß CEL das Vertrauen und die Hochſchätzung ſowohl ſeiner
Mitbrüder, die ihn wie einen Qter liebten, Dte auch der und
höchſten Perſönlichkeiten, die alle in ihm den wahren Ordensmann
erkannten. Er ſtarb den pri 1870 Iun Rom.

Beckx, der nachmalige Ordensgeneral, war Am Februar
1795 3 Sichem n Belgien geboren. Auch ihm ſchenkte ott ein
langes, tatenreiches Leben von 93 Jahren. Vom Jahre 1826 bis
1830 ar CETL Beichtvater des Herzogs Ferdinand von Anhalt⸗
Köthen und def en Gemahlin, einer Halbſchweſter des Königs von

Preußen, die oide zur katholiſchen Kirche zurückgekehrt QAren Pater
Beckx'ꝰ Verdienſt war 68 hauptſächlich, daß durch kaiſerlichen Erlaß
vom Jahre 1852 die Geſellſchaft wieder freien Zutritt in Oeſterreich
erhielt. Al. Provinzial ſiel ihm zunächſt die Aufgabe zu, die überall
zerſtreuten Mitgliede der Geſellſchaft wieder 3u ſammeln und die

Häuſer einzurichten. Er Wwar ein Mann des Gebetes und ver
band anſpruchsloſe Demut mit ruhiger Tatkraft Am Juli 1853
wurde CTL General der Geſellchaft erwählt und blieb mn dieſem
Amte tätig bis 3u ſeinem ode IMm Jahre 1887 eit 1883 ſtand

Anderledy 4555 QLU  S Vicarius generalis zur ette

Von den 28 Niederlaſſungen, n denen die öſterreichiſchen
wir nuLr einige hervorheben. ZunächſtPatres noch ätig ſind, könn

Wien. Nirgends mehr wünfchte die wiedererſtandene rovinz einen
der alten Ohnſitze wieder 3 erlangen, als n Wien; und nirgends
war C8 ihr chwe144½ Eingang 3u nden als gerade un Wien; nir⸗
gen mußte ſie ſich nachdem ſie IM Jahre endlich zugelaſſen
war, E ange Zeit mit einer beſcheidenen ohnung begnügen Pie
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mn der Reſidenzſtadt. nd doch hat ſie vielleicht nirgends mehr für
das Heil einzelner Seelen und 0 Stände wirken können, als
Iun Wien. Wir weiſen nuLr hin auf das, bas die Patres Klinkow—
röm, Schmude, A1- Stöger in Wort und Schrift leiſteten.
Welchen flu emn bel auf die Männerwelt von Wien Aus⸗
übt, iſt weltbekannt.

Einige Zahlen mögen als Beweis dienen. 6⁰4 den erſten ünf⸗
undzwanzig Jahren zählte man eine llton Beichten, gegen
Predigten, 500 Exerzitien und 1800 Verſammlungen In den Maria⸗
niſchen Kongregationen. Daß die Arbeit nicht abnahm, zeigen die

jährlichen Beichten und die Leitung von elf Marianiſchen
Kongregationen, denen auch viele Herren Aus den höheren Ständen
angehören.

Von den Erziehungsanſtalten wurde die er In Linz 1851,
die zweite n Mariaſchein (Böhmen 185  2 und Im Jahre 1856 das
Kolleg von Kalksburg gegründet. Sobald nämlich un Wien die Je⸗
ſuiten ekannt wurden, ſich mn den öheren Kreiſen der Wunſch,
eine von der Geſellſchaft geleitete Erziehungsanſtalt In der Nähe von
Wien erſtehen 3u ſehen General Beckx beauftragte den Pater
Provinzial, dieſem Plane ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Schonbald bot ſich eine günſtige Gelegenheit Ankauf der Kalksburger
Beſitzung, die einſt Eigentum des Ordens geweſen var Die ſinan⸗
ziellen Schwierigkeiten wurden, Vie rüher bemerkt, Urch die Mild
tätigkeit des Kaiſers gehoben. Die Anſtalt entwickelte ſich bald ehr
günſtig. Im Jahre 1892 erhielt ſie für die Uunteren Klaſſen das
Oeffentlichkeitsrecht. Nachdem die Profeſſoren ſich dem erforderten
Staatsexamen unterzogen hatten, wurde auch das Recht der Ma
turitätsprüfung erteilt. Von da an verdoppelte ſich bald die Zahl
der Schüler, und das Kolleg blieb bis eute eine fruchtbringende
Stätte der Tugend und Wiſſenſcha

Das Kolleg von nunsbruck wurde chon Im V  ahre 1852
gegründet, erhielt aber erſt ſeine große Bedeutung, 10 ſeinen IO
äiſchen Ruf, ſeitdem CS 1857 die theologiſche Fakultät der Uni
verſität übernommen hatte. Die erſten Profeſſoren waren Kobler,
Tuzen, Boſizio, enig, Wellſchaller und Staffler Hurter, der Im
folgenden ahre einen Lehrſtuhl übernahm, feierte im Jahre
das Jubiläum des hundertſten Semeſters. Im Jahre 1858 wurde
auch das theologi Konvikt eröffnet, jene Konvikt, das von
den Theologen aller Diözeſen Deutſchlands und anderer Länder mit
Vorliebe aufgeſucht wurde, Aus dem ber Biſchöfe und viele
Regular-Prälaten hervorgegangen ind Ile Prieſter, die dort ihre
Studien emacht, prechen noch immer mit Freude von den Jahren,
die ſie IMR Konvikt von ½  nunsbruck erlebt haben.

Trotz der Schwierigkeiten und Anfeindungen, die das Kolleg
im Jahre 1873 Unter dem damaligen liheralen Miniſterium be
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tehen hatte, blühte die Anſtalt wieder auf und nahm ſtetig an Zahl
der Studierenden Den ſchlagendſten Beweis liefert da groß⸗
artige neue Collegium Canisianum. das m den letzten Jahren auf
gebaut und 1911 feierlich eröffnet wurde. Es bietet Platz für 300
Theologen, während Im Nikolai⸗Hauſe die Patres und Scholaſtiker
ihre Wohnung behielten. Zur Eröffnung richtete Pius NI

Auguſt 1911 n die Konviktoren Ein herzliches Glückwunſch⸗ und
Aufmunterungsſchreiben.

Das Innsbrucker Kolleg hat ſich auch durch ſchriftſtelleriſche
Tätigkeit einen bedeutenden Namen erworben. Wir N die
zwei Kardinäle Franzelin und Steinhuber, die Patres Stentrup,
Hurter und Noldin Die „Zeitſchrift für katholiſche Theologie“ und
der opuläre „Sendbote des göttlichen Herzens Ve

ſu ſind allbekannt.

Dieſe kurzen Notizen zeigen, mit welcher Freude die öſterreichi—
ſche Provinz der Geſellſchaft Jeſu das hundertjährige Jubiläum feiern
kann. Möge ſie noch ange arbeiten önnen 20 majorem Dei
gloriam.

*

Wenden wir unſeren lick jetzt zur Schweiz.⸗ In Brig Im
Kanton Wallis ſtand die Wiege der deutſchen Ordensprovinz, indem
das dortige Kolleg gleich nach Wiederherſtellung der Geſellſchaft Im
Jahre 1814 den Patres, die als „Väter des Glaubens“ un Sitten
tätig Qren, übergeben wurde. Im hr —1818 erfolgte die Be⸗
rufung der Jeſuiten nach Freiburg. Hier 0  6 eine friedliche und
freundliche Ueberlieferung von 200 Jahren ihnen eine Art Familien⸗
anhänglichkeit geſichert. Das Freiburger Kolleg entfaltete ſich im
Laufe der Jahre 3u einer Lehranſtalt von europäiſchem Rufe Bei
der Vertreibung IM Jahre 1847 zählte CS 800 Schüler Aus
allen Teilen Europas

IM Jahre 1836 wurde das olleg imn gegründet. Nach
Luzern kamen die Patres im Jahre 1845 Wenn auch die Gym
naſien die meiſten Kräfte in uſpru lahmen, b wurden doch auch
in allen Kantonen, im (M 240 Orten Volksmiſſionen 9Er
halten. Mehrere dieſer Miſſionäre wirkten päter noch n eutſch
land, Vie Burgſtaler, oder, Deharbe und Ro

Mit der Schweizerprovinz paren anfänglich auch die belgiſchen
Patres vereint; aber chon im Jahre wurde die belgiſche Pro
vinz ſelbſtändig und blühte ſehr bald Iun außerordentlicher Weiſe
Wir vollen kurz angeben, daß ſie gegenwärtig 1200 Mitglieder
zählt, un Belgien ſelbſt zahlreiche Kollegien mit vielen tauſend
Schülern leitet und Miſſionäre nach Ceylon, dem ongo nd Indien
endet In der blühenden Miſſion von engalen arbeiten mit großem

Erfolge 252 belgiſche Jeſuiten.
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Das ꝗ

ahr 1848 nahte heran. Sobald der Sturm der vo
lution m einem Lande losbrach, wurden die dort anſäſſige Ve

ſuiten
verfolgt und aus ihren Häuſern vertrieben. In der Schweiz machten
die Radikalen ſchon IR November 1847 den Anfang damit Schon
längſt ſannen ſie darauf, durch gewaltſame Verfaſſungsänderung die
Rechte und Freiheiten der katholiſchen Kantone einzuſchränken und
die Oſen Jeſuiten, die das Schweizervolk allzu katholiſch und kon
ſervativ geſinnt machten, QAus der freien Schweiz verbannen. In
dem von ihnen elbſt heraufbeſchworenen Sonderbundskrieg fanden ſie
Gelegenheit, ihre Pläne auszuführen.

Die Jeſuiten, deren ollegien in ſelbſtändigen katholiſchen Kan
obnen lagen, hatten nicht erwartet, daß freie Schweizer, enn auch
radikal geſinnt, einer olchen Intoleranz und Ungerechtigkeit gegen
ihre Eidgenoſſen ſich chuldig machen könnten, dieſelben QAus dem Qn
3u weiſen Aber die gewaltſame Vertreibung kam E lötzlich, daß
die Patres alle ihre Häuſer der Zerſtörung und Plünderung preis⸗
geben mußten und nuLr in eiliger ber die Furka und den
Simplon ihr Leben retten onnten Ein elſpie möge genügen, Am

zeigen, welche Brutalitäten die Radikalen verübten. Im Kolleg
von wurde alles zerſchlagen und zertrümmert; dann ˙1

brachen die rohen Menſchen die Totengruft, bvd verborgene
zu finden. Die Leiche des früheren Rektors Drach, die

nach beinahe zwei Jahren noch gut erhalten war, wurde Aus dem
Sarge geworfen, entkleidet, Finger, Naſe, abgeſchnitten
Die Feder ſträubt ſich niederzuſchreiben, was weiter der Leiche
geſchah Einen ausführlichen Bericht ber die Verfolgung liefert die
Schrift: „Die Jeſuiten In der Schweiz 1814 bis 1847 von Uguſtin
Sträter, Verlag Benziger.

Bei der gewaltſamen und plötzlichen Vertreibung der Jeſuiten
Aus der Schweiz muß eS auffallen, daß trotz der Wut der Feinde,
trotz der V  agd, die man örmlich auf ſie machte, nicht alle mit
dem Leben davonkamen, ſondern niemand un deren Gewalt fiel
Hatten ſie doch mn den meiſten Häuſern ſozuſagen kaum die Tür⸗
ſchwelle überſchritten, als ſchon die feindlichen Iu.  en einrückten.
Wahrlich, hier iſt die ſchützende Hand Gottes ichtbar. Die göttliche
Vorſehung hatte den Ve

ſuiten der Schweiz eine beſondere Aufgabe
zugedacht. Sie hat S zugelaſſen, daß die Patres mit Verluſt von

Haus und Hof die liebe Heimat verlaſſen mußten, aber ULr um

ihnen emn größeres Arbeitsfeld mn Deutſchland anzuweiſen.

Aus der Schweiz vertrieben, reiſten die meiſten Patres mit
einigen Scholaſtikern und Brüdern nach Nordamerika und legten
den run 3u den noch beſtehenden Kollegien. Als der Sturm der
Revolution von 1848 vorübergegangen und wieder Ruhe eingetreten
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war, ehrten ſie allmahn zurück und bildeten den feſten Stamm
der eutſchen Ordensprovinz, der ich ſo errlich entwickelte. Im
Jahre 1849 fanden einzelne Patres Aufnahme un adeligen Familien
und Pfarrhäuſern. Dieſe begannen, ſchon bevor ſie ohnſitze
hatten, ihre ſeelſorgliche Tätigkeit mit Abhaltung von Volksmiſſionen.
Die erſte wurde gehalten 1849 In Hopſten (Weſtfalen), woOo Emanuel

Ketteler ſpäter Biſchof von Mainz) Pfarrer war Die zweite war

gleich darauf mn Beckum und bald folgte die eine Miſſion nach der
andern. Der Erfolg war ſtaunenswert. Stundenweit römten die
gute Leute herbei und belagerten Tag und Nacht die Beichtſtühle
Eine geregelte und ausgedehnte Tätigkeit entfaltete ſich als die
Niederlaſſungen N den einzelnen özeſen gegründet wurden. Die
er entſtand mM ahre 18

＋.— mn Münſter, 1851 die m Gorheim
nd achen; m den folgenden Jahren nach der Reihe mn Paderborn,
Cöln, Koblenz Mainz 1863 wurde m der Qus Privatbeſi Eerwor
benen Abtei Maria⸗Laach eine große Studienanſtalt für die il
ſophen und Theologen eingerichtet. Zwei leine Niederlaſſungen be

1866 in Regensburg und Mariental (Rheingau) Die
Gründung von 1870 War die m Eſſen⸗Ruhr. In jedem dieſer Häuſer
befand ſich auch eine Turma von drei bis vier Patres, die von
dt 3u von orf 3u Dorf wanderten und Miſſionen ab
hielten Bis 3zUum ahre 187 var die Zahl derſelben auf 1500 8e⸗
ſtiegen. Dazu kamen die Exerzitien für Prieſter nd Studenten, für
Ordensgenoſſenſchaften und einzelne Stände Die Wirkung der gött⸗
lichen na war ſo auffallend und allgemein, daß der Biſchof Jo⸗
ann Georg von Münſter un den ſechziger Jahren Zurſtraßen
ſagte „Wenn ich den ungewöhnlichen egen betrachte, den ott mn
Unſeren agen den Miſſionen und Exerzitien verleiht, ſo werde ich
immer mit erfüllt beim Gedanken an die Zukunft. Es Imm
miu immer der Gedanke, daß btt der Herr vorausſieht, wie der
Kirche un Deutſchland ein großer Kampf bevorſteht, und daß
darum Prieſter und Laien durch dieſe ungewöhnlichen Gnaden ſtärken
will, damit ſie dann dem Kampfe gewachſen ſind.“ Seine Ahnung
ging in Erfüllung. Der Kulturkampf trat ein und ſiegreich Aben
Prieſter und Laien ihn durchgefochten.

Die Gymnaſien und Univerſitäten, denen die alte Geſellchaft
Großes leiſtete, lieben der neuen Geſellſchaft n Deutſchland durch
die Monopoliſierung der Ule durch den QA vollſtändig veu.

ſchloſſen Während ſtantiſche Länder, wie Holland, England,
Dänemark, Nordamerika den euen Jeſuiten volle Unterrichtsfrei—
heit gewähren, wurde ihnen nicht erlaubt, auf deutſchem en eine
Unterrichtsanſtalt 3u errichten. Dankbar nahmen ſie deshalb Im
Vꝗũ

ahre 1856 das Anerbieten des Kaiſers von Oeſterreich In Feld
kirch das ſtädtiſche Gymnaum übernehmen und das Penſionat
Stella matutina 3u eröffnen Der Nam Stella matutina hat noch
heute überall in Deutſchland und arüber hinaus einen g9  e Klang



808

und große Anziehungskraft. Im letzten Jahre zählte das Penſionat
445 Zöglinge, nämlich 86 n der öſterreichiſchen Abteilung mit
öſterreichiſchem ulplan, und 159 In der deutſchen Abteilung mit
deutſchem An Die Profeſſoren haben das Staatsexamen be
Anden nd was ihre wiſſenſchaftlichen Leiſtungen angeht, E das
Lehrerkollegium der Stella matutina hinter keinem öffentlichen Gym
naſium mn Oeſterreich und Deutſchland zurück. Was un dem offi
ziellen Bericht des Landesſchulrates vom Uli 1910 ber
Unterricht, körperliche Erziehung und Patriotismus in der
geſagt wird, önnte jedem Gymnaſium zur Ehre gereichen.

Wenn auch die Gymnaſien n Deutſchland den Jeſuiten ver
oſſen blieben, ſo onnten ſie doch In mehreren Städten auf die
religiös-ſſittliche Erziehung der Schüler einen günſtigen Einfluß Aus
üben durch Leitung von Marianiſchen Kongregationen. Gegenwärtig
klagt man allgemein ber die Glaubens und Sittenloſigkeit der
Jugend den Gymnaſien ſowohl Dte den Univerſitäten. Man
1e nach Mitteln, dem immer zunehmenden Uebel 3u ſteuern; aber
das allbewährte, durchſchlagende Mittel, die Marianiſchen Kongre—
gationen, wendet nicht d weil man die geeigneten Leiter nicht
hat oder nicht will

Die Verfolgung der Kirche durch Bismarck hub mit der
Vertreibung der 4*.

Je

Ve

ſuiten. Es lag kein einziges Vergehen derſelben
vor Deshalb prägte man als brwan. 3U ihrer Verbannung das
für ſie entehrende Wort „Reichsfeinde“. Und doch atten die Je⸗
ſuiten noch Im Kriege 1870//71 eine opferwillige Vaterlandsliebe
bewieſen, wie wohl wenige ihrer Gegner für ſich beanſpruchen önnen.
Sie öffneten die Pforten ihrer Häuſer, Um verwundete und ranke
oldaten aufzunehmen und unentgeltlich 3 egen; 200 (das
iſt eln Drittel der ganzen Provinz) mit iun den Krieg und
pflegten als Seelſorger und Krankenwärter die Soldaten nit Auf⸗
opferung ihrer Geſundhei und zuweilen ihres Lebens. Mit den
ehrendſten Zeugniſſen der Stabsärzte und des Generalkommandos
kehrten ſie zurück und wurden auf Befehl Sr Majeſtät des
Kaiſers mit der Kriegsmedaille dekoriert. ber ſie Qren „Reichs⸗
feinde  — und Am Juni 1872 beſchloß der Reichstag ihre Ver
treibung. Das Geſetz erhielt QAm Uli die kaiſerliche Beſtätigung;
und obwohl C8 eine Friſt von ſechs Monaten zuließ, hatte eine
olche Etile mit der Ausführung, daß die meiſten Niederlaſſungen
binnen wenigen Monaten, die von ſen chon Iim Auguſt, auſf⸗
gehoben wurden. Noch mehr Keine Geſetzübertretung war den Je—
ſuiten nachgewieſen, die kirchlichen Behörden ud das atholiſche Volk
zollten ihnen volle Anerkennung und Belobigung; trotzdem
wurden die einzelnen e  —  —  Uiten wie überführte Verbrecher verfolgt,
ogar Kranken erſagt, bei ihrer Familie Pflege 3u en In
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der bei Herder erſchienenen Schrift „Die Vertreibung der Jeſuiten
aus Deutſchland“ von Auguſt Sträter ſind die Dokumente nieder  2
gele

Aus dem deutſchen Vaterlande ausgewieſen, fanden die Jeſuiten
gaſtliche Aufnahme m Holland und England. Adelige Herrſchaften
Oten ihnen großmütig einige löſſer als vorläufige Wohnung
Das Kaſtell Exaten wurde nachher vom Orden angekauft, die
dern durch den Neubau von Valkenburg und Bonifatius⸗Haus
bei Emmerich erſetzt Im Jahre 1900 wurde in Sittard das Pen
ſionat für eu  che Schüler eröffnet. bwo mn der Verbannung
lebend, fanden die Jeſuiten oft Gelegenheit, In Deutſchland Volks  2
miſſionen und Exerzitien abzuhalten.

Vor allem aber hat ſeit der Vertreibung ihre ſchriftſtelleriſche
Tätigkeit eine ungeahnte Ausdehnung erhalten. Der Anfang wurde
ſchon m Deutſchland gemacht Die Werke von Wilmers, Deharbe,
Schleiniger, Meſchler ſind allen bekannt. Die immer wachſende
Zahl der Ordensmitglieder und der Aufenthalt imn der Verbannung
ermöglichte ein eingehenderes Studium der Spezialwiſſenſchaften. Es
erſchienen jetzt umfangreiche Werke auf dem Gebiete des Dogmas,
der Moral nd Aſzeſe des Kirchenrechtes und der Kirchengeſchichte
der ſchönen Literatur, Kunſtgeſchichte, Phyſik Naturlehre, Aſtronomie
und babyloniſchen Keilſchriften. Für Zeitungen und Zeitſchriften wurden
zahlreiche Beiträge geliefert. Die eigenen Zeitſchriften, die „Stimmen
Us Maria⸗Laach“ nd die „Katholiſchen Miſſionen“, bergen mn ihrer
ſtattlichen Reihe von Bänden Eln wahres Arſenal von tiefgehenden
Studien ber die wichtigſten Fragen Aus dem Gehiete der Wiſſ en⸗und der Miſſionsgeſchichte

Schluſſe wollen wir einen kurzen Bericht ber die Qus
wärtigen Miſſionen geben, mn denen die deutſchen Ve

ſuiten arbeiten.
Schon vor der Vertreibung Im ahre 187  2  2 finden Vir deutſche
Miſſionäre aſt mn allen Weltteilen, Unter den Völkern der weißen,
ſchwarzen und gelben aſſe Nach der Vertreibung ieg die Zahl
derſelben zuma mn den Gebieten, die der deutſchen Provinz von Rom
QAaus zugewieſen ſind, beſtändig. Nach den authentiſchen Katalogen
befanden ſich

Im Jahre 1875, Im V  ahre 1910
in Britiſch⸗Indien 118

Südbraſilien 229
den Vereinigten 1gtent 316
Afrika, Sambeſi (1880)
Dänemark und Schweden

Patres waren vom Präſidenten Gareia Moreno Im
Jahre 1871 als Profeſſoren die Hochſchule von Quito In Ecuador
berufen, kehrten aber nach deſſen Ermordung zurück Im Jahre 1876
Durch Neugründung der Provinzen In den Vereinigten Staaten

„Theol.⸗prakt Quartalſchrift.“ LV. 1914
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wurden Im Jahre 1907 die oben angegebenen 316 von der deutſchenProvinz abgetrennt. Sie arbeiteten dort Nn ſechs großen Pfarreien
Uunter der deutſchen Bevölkerung un Boſton, Cleveland, Toledo,ankato und mn Buffalo zwei Stellen, eiteten vier großeKollegien mit etwa 1000 ülern und erwarben ſich beſonderesVerdienſt die Hebung des Deutſchtums durch die Förderung des
großen eu  en Zentralvereines. Ferner aren vier Patres als
Heidenmiſſionäre in den Indianer⸗Reduktionen Dakotas nd
der Felſengebirge tätig.

Zur Paſtorierung der eu  en Koloniſten wurden die deutſchenJeſuiten auch nach Chile, Argentinien und aAQrd gUAuay berufenAm La Plata wirkte mit außergewöhnlichem Erfolge Auweiler.
Einige ſeiner riſten brachten ES bis zur Auflage. Bei ſeinemgoldenen Prieſterjubiläum rſchien der Geſandte des eu  en Rei⸗
ches, Baron von Waldthauſen, ihn zu beglückwünſchen.

In noch viel ausgedehnterem aße die Miſſionäre in
Südbraſilien ätig obrt haben ſie vier Kollegien mit höherenSchulen und andere Niederlaſſungen, meiſt bei den deutſchenKoloniſten. In dem von Amſtadt gegründeten deutſchen Riogran⸗denſer Bauernverein wirken ſie mit großem Erfolge.

Am Sambeſi (Afrika befinden ſich ſeit 1880 deutſche Jeſuitenals Negermiſſionäre. Den eiden erſten, Fuchs Qus Cöln und
Terörde QAus Weſtfalen, koſtete ihr gefahrvolles Unternehmen ſchonbald das Leben Doch andere rückten nach In Chiſchawa URichards mit einigen Laienbrüdern eine blühende chriſtliche Miſſionsfarm mitten m der Wildnis. Von der engliſchen Rhodeſiakom⸗pagnie wurde ſie als Leiſtung erſten Ranges anerkannt.

In Japan errichteten Iim laufenden Jahre eutſche Jeſuiten in
btro einn Univerſitätskolleg mit vorbereitendem Gymnaſialkurs

Nach Dänemark kamen die eu  en Jeſuiten auf drin⸗
genden un des Apoſtoliſchen Präfekten Grüder im Jahre 1872
In der Nähe von Kopenhagen gründeten ſie das Andreas⸗Kollegmit einem Vollgymnaſium, deſſen Abſolvierung zum Beſuche der Uni
verſität berechtigt. Die Anſtalt umfaßt auch eine beſondere Abteilungfür eutſche mit eu  em Lehrplan. Die Zahl aller Schüler iſtjetzt ber 300 geſtiegen In der Hauptſtadt ſelbſt leiten die Jeſuiteneine höhere Realſchule für däniſche Knaben. Auch dieſe beſitzt Qat⸗liche Anerkennung nd Dimiſſionsrecht. Außerdem gründeten ſie eine⸗
Miſſionsſtation mn Aarhus (Jütland).

Zum Schluſſe wollen iu das große Arbeitsfeld in BritiſchIndien erwähnen. In der Präſidentſchaft Bombay in zwei Bis
tümer. Sowohl der Erzbiſchof von Bombay als auch der Biſchof
von Poona (gegenwärtig zwei Weſtfalen) gehören zur deutſchenOrdensprovinz. Die Miſſion beſitzt eine Univerſität, ünf Gymnaſien und drei Untergymnaſien mit zuſammen ber 4000 Schülern;
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ferner 139 Elementarſchulen mit rund — 4700 Schülern. An carita⸗
tiven Einrichtungen hat die Miſſion eimn Ausſätzigenheim, eine aub
ſtummenanſtalt, ein Witwenheim, zwei Armenhäuſer, ein Findelheimund ünf Waiſenhäuſer.

enn auch die großen und notwendigen Unterrichtsanſtaltenanfangs alle Kräfte In Anſpruch nahmen, haben die Patres eit
einer Reihe von Jahren auch der Heidenmiſſion eine große Auf
merkſamkeit zugewandt. Sie arbeiten jetzt un zehn Hauptſtationen und
ber 100 Nebenſtationen. Außerdem ſtehen acht Miſſionäre als
Militärpfarrer Im Dienſte der engliſchen Militärbehörde und verſehen
auch die umliegenden Stationen

In den letzten 50 Jahren ſtarben m Indien 95 eutſche Je⸗
ſuiten und 57 mußten krankheitshalber nach Europa zurückkehren.

Im Le 1858 vor allem zur Hebung des höheren Unter  2  —
richtsweſens nach Bombay berufen, ind ſie den Erwartungen
vollauf gerecht geworden. Von den anerkennenden Zeugniſſen der
engliſchen Schulbehörde möge eines angeführt werden. Der Oberſchul
inſpektor Dudley chrieb ber das Marys⸗Kolleg Im Jahre 1911
„Die Schulgebäude, Einrichtungen, das Lehrperſonal, die Disziplin
und der allgemeine Ton dieſer Schule ſind vorzüglich, daß eS
wirklich Ein Vergnügen war, von Klaſſe zu Klaſſe gehen Im
allgemeinen 0  6 ich dieſe für die beſte engliſch-lehrende Schule, die

ich  gel geſehen habe, was Lehrmethode und allgemeine Tüchtigkeit
Welch achtunggebietende Stellung die deutſchen Jeſuiten ſich bei

der engliſchen Regierung erworben aben, geht AQus folgenden Tat
en hervor. Der Gouverneur der Provinz Bombay ernannte den
Studienpräfekten des Kaver⸗Kollegs 3Uum aktiven Mitglied des
Senates der Univerſität. Ein anderer Pater wurde zum Vorſitzenden
der „Claſſical-Aſſoziation“ gewählt, die viele der influßreichſten eng⸗
liſchen Beamten, Hindus nd Parſis 3u thren Mitgliedern zählt.
Ein ritter wurde 3u einer Kabinettsſitzung des Vizekönigs nach
Simla berufen, Um den Beratungen betreffend die Reform des
Erziehungsweſens teilzunehmen.

Endlich haben König und Königin bei ihrem Krönungsbeſuche
geruht, den Erzbiſchof von Bombay, Jürgens J. einer be
ſonderen Audienz auf das königliche Flaggſchiff 3u berufen. (Vergleiche
„Germania“ Nr 40,

Wenn man das ſegensreiche Wirken der eu  en Ve

ſuiten jen⸗
ſeits der Meere beobachtet, ſo muß man geſtehen: ott hat ichtlich
das er geſegnet, welches die Ordensleute mn langer, Unverdienter
Verbannung trugen. ber (S wirft ein eigentümliches Licht auf die
Toleranz und Gerechtigkeit der deutſchen Regierung, daß ſie dieſelben
Männer, die In ord und Südamerika, m Japan und Indien 3
Ehren des eu  en Stammes frei arbeiten, On über Jahre
vom eigenen Vaterlande als „Reichsfeinde“ fernhält. Wie iſt das

52*
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möglich? an hält die proteſtantiſche Bevölkerung von Jugend
II ſolchen Vorurteilen gefangen, daß ſie beim Namen „Jeſuiten“
m Schrecken gerã Liebe und Anerkennung kann deshalb der Orden
bei ihnen zwar nicht erwarten Doch eines darf und muß fordern:
Gerechtigkeit, und die müßte genügen, das ungerechte Verban
nungsgeſetz aufzuheben.

Die gentenz informata conscientia.
Von Dr Anton Perathoner, Auditor der rom ota

Zur Literatur vgl die größeren kanoniſtiſchen Werke; außerdem: DuL.
ites COnSCIencCe infor-ret Frangois: Des Sentences ecclésiastiques

mée  ** Montpellier 1909; Heiner, „Der kir  6 Strafprozeß“, Cöln 1912,
Instruetio Congregationis EpiscoporumVerlag von em,

t Regularium „de In causis Clericorum“ vom 11. Juni 1880;
Instructio Congregationis de Propaganda Fide „SUuper suspensiones
informata conscientia“ vom Oktober 1884 Ferner die Bullen (e⸗
dikts XIV militantis“ vo  — März 1742 und „Firmandis“

ius' VI vomNovember 1744; endli die U „Auctorem Fidei“
Auguſt 1794, und verſchiedene Entſcheidungen der Konzilskongregation.

Im Anſchluß den intereſſanten Artikel „Prieſterberuf“ Im
1I des laufenden Jahrganges dieſer Zeitſchrift 262— 297)
dürfte CS nicht ohne Bedeutung ſein, die kanoniſtiſche rage 3u er

örtern, ob und inwieweit ein Minoriſt oder Majoriſt ein Anrecht
auf Ordination geltend machen könne, nd Unter welchen Bedingungen
der Ordinarius 57  EX informata Conscientia“ einen ſolchen zurück⸗
weiſen kann.

Vorbemerkungen. Ordination bedeutet Im Kirchenrechte
den rituellen Weiheakt, wodurch der Biſchof dem Weihekandidaten
die Befähigung zur Vornahme kirchlicher Handlungen mitteilt. In
der abendländiſchen gibt S bekanntlich vier niedere Oordines
minores) und mit u des Epiſkopates vier höhere Weihen
(Ordines majores). Der Empfänger der erſteren 2 Minoriſt, jener
der letzteren Qjoriſt. Die Tonſur iſt nach allgemeiner Anſicht kein
Ordo, ſondern der Akt der Ufnahme m den Klerus, Omi alſo
die Orſtuſe den ordines.“) Tonſurierte und Minoriſten önnen
immer iun den Laienſtand zurücktreten, während dies den Majoriſten
nur Uunter gewiſſen Bedingungen nd Vorausſetzungen geſtattet iſt
Zum mpfange der Weihen ſind ganz nfähig Perſonen des eib
lichen Geſchlechtes, Ungetaufte nd abſolut Widerſtrebende. Unerlaubt
iſt der Empfang der Weihen für Irreguläre. Seitens des Empfängers
der Weihen iſt erfordert der geiſtliche Beruf, erprobte Tugend, ent

10 Es ſei angedeutet, daß U.  ber die Zahl der Weiheſtufen geſtritten wird,
indem einige, da ſie Epiſkopat und Presbyterat als Inen 1dO betra ten,
deren nuL ſieben annehmen, andere aber, welche die Tonſur enfa für
einen ＋dO halten, Eun Weiheſtufen zählen Om Standpunkte des kano
niſchen Rechtes werden richtiger ach Ordines ezählt


